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Diese Ausgabe des IMST-Newsletters hat „Fachbezo-
genes Bildungsmanagement“ als Schwerpunkt und be-
leuchtet dieses Thema aus verschiedenen Perspektiven.
In IMST wurde die Einrichtung eines solchen mittleren 
Managements auf regionaler und lokaler Ebene bereits 
im Unterstützungssystem IMST3 in der Aufwertung der 
ARGE-Leiter/innen in den Bundesländern und der Fach-
koordinator/innen an den Schulen thematisiert. Dort 
war die Erarbeitung einer Aufgabenbeschreibung und 
darauf aufbauend die Entwicklung eines Pilotlehrgangs 
vorgesehen. Die nicht zur Euphorie Anlass gebenden 
PISA-Ergebnisse 2003 veranlassten das BMUKK, die Ent-
wicklung eines Lehrgangs für regionale Fachbezogene 
Bildungsmanager/innen vorrangig in Auftrag zu geben. 
Dieser sollte rasch zur Umsetzung kommen und für die 
„Pisafächer“ der Sekundarstufe I angeboten werden. 
Rahmenbedingungen und Aufgabenbeschreibung 
sollten parallel dazu entwickelt werden. Im Herbst 2006 
startete der erste Lehrgang mit rund 150 Teilnehmer/in-
nen. Die ersten Absolvent/innen schließen Ende Sep-
tember 2008 ihre Qualifizierung ab. 
Einleitend legt Bundesministerin Claudia Schmied In-
tentionen und Erwartungen für ein mittleres Manage-
ment dar und unterstreicht die Wichtigkeit dieser Struk-
tur für ein modernes zukunftsweisendes Schulsystem. 
Konrad Krainer bearbeitet die Frage des Zusammen-
hangs zwischen Unterrichts- und Schulentwicklung 
und Bildungssystementwicklung und bettet den ULG 
Fachbezogenes Bildungsmanagement in den Gesamt-
kontext der Reformbemühungen des Projekts IMST ein.
Roland Fischer geht in einem Grundsatzartikel vom 
Begriff „Bildung“ als sozialen Prozess aus. Schulen bzw. 

Lehrer/innen haben den Auftrag, individuelle und ge-
sellschaftliche Bildungsprozesse zu gestalten. Fachbezo-
gene Bildungsmanager/innen wären jene Lehrer/innen, 
die als „Agenten“ Verantwortung für den „Aushande-
lungsprozess darüber, woraufhin, wie, wodurch gebil-
det werden soll“, übernehmen und diesen gestalten. 
Was Schulen und Lehrer/innen konkret von der Ein-
führung eines Fachbezogenen Bildungsmanagements 
erwarten dürfen, zeigt dann Peter Posch an exemplari-
schen Szenarien. 
Marlies Liebscher bringt die Sicht der Schulaufsicht ein. 
Sie befürwortet die Etablierung von Fachbezogenen 
Bildungsmanager/innen und macht Vorschläge zu Rah-
menbedingungen und Verankerung. 
Im zweiten Teil des Newsletters wird der Universitätslehr- 
gang Fachbezogenes Bildungsmanagement vorge-
stellt. Leiter der Module bzw. Mitarbeiter/innen in den 
Modulteams beschreiben kurz das jeweilige Konzept 
und berichten über Erfahrungen aus dem Pilotdurch-
gang. In den „Stimmen aus dem Lehrgang” kommen 
die Teilnehmer/innen zu Wort. Sie geben der Hoffnung 
Ausdruck, dass Rahmenbedingungen und Aufgaben in 
den zuständigen Gremien rasch ausverhandelt werden, 
sodass ihr Wissen und Können auch zum Einsatz kom-
men kann.
Hinweisen möchten wir noch auf die jährliche Herbstta-
gung, die heuer in Linz stattfinden wird. Wir freuen uns 
auf zahlreiche Anmeldungen und sind schon gespannt, 
welche Personen, Teams oder Institutionen dieses Jahr 
einen IMST–Award mit nach Hause nehmen dürfen.

Konrad Krainer, Heimo Senger, Burgi Wallner
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Fachbezogenes Bildungsmanagement:
Vermittlung zwischen Unterrichts-, Schul- und Bildungssystementwicklung

von Konrad Krainer1

Der Lehrberuf erfordert hochprofessio-
nelle Tätigkeiten mit Verantwortung für 
individuelle und gesellschaftliche Bil-
dungsprozesse. Lehrerinnen und Lehrer 
sind Schlüsselkräfte im Hinblick auf Ta-
lenterkennung und Karrierechancen der 
Kinder und Jugendlichen. Das verlangt 
neben hoher pädagogischer, fachdidak-
tischer und fachlicher Kompetenz auch 
den professionellen Austausch über neue 
Konzepte und aktuelle Fragestellungen 
sowie kontinuierliche Weiterbildung. 

Aufgabe der Bildungsbehörde ist, für un-
terstützende Strukturen zu sorgen, so-
dass die Kompetenz der Lehrerinnen und 
Lehrer möglichst effektiv dem Lernen der 
Schülerinnen und Schüler zugute kommt. 
Mit den fachbezogenen Bildungsmana-
gerinnen und -managern werden in den 
Bundesländern bzw. Bezirken speziell 
qualifizierte Personen zur Verfügung ste-
hen, die den professionellen Austausch 
unter den Fachkolleginnen und Fachkol-

legen fördern und die Kommunikation 
aller an Bildung Beteiligten nachhaltig 
stärken. Darüber hinaus unterstützen sie 
den Informationsfluss zwischen Schulen, 
Bildungsbehörde und Wissenschaft. So 
können Problemstellungen rasch erkannt 
und bearbeitet werden, und auf neue Her-
ausforderungen kann schneller reagiert 
werden.

Bis jetzt haben die Arbeitsgemeinschafts-
leiter/innen in den Bundesländern diese 
wichtigen Aufgaben mit unterschied-
lichen Rahmenbedingungen übernom-
men. Mit dem Universitätslehrgang „Fach-
bezogenes Bildungsmanagement“ setzt 
das Bundesministerium für Unterricht, 
Kunst und Kultur einen zukunftsweisenden 
Schritt im österreichischen Bildungswe-
sen, der die Arbeit der Lehrerinnen und 
Lehrer professionell unterstützt und damit 
den Lernprozess der Schülerinnen und 
Schüler nachhaltig verbessert.

Unterrichts-, Schul- und Bildungssystem-
entwicklung haben gemeinsam, dass es 
um das Bemühen um eine hohe Qualität 
des Unterrichts geht. Ein wesentlicher Un-
terschied liegt in der Dimension: Während 
bei der Unterrichtsentwicklung der Unter-
richt einer einzelnen Lehrkraft oder einer 
kleinen Gruppe an einer Schule im Vor-
dergrund steht, geht es bei der Bildungs-
systementwicklung eines Landes (etwa 
der Größe von Österreich) um tausende 
Lehrkräfte und Klassenzimmer. Aktivitäten 
zur Schulentwicklung und zur Weiterent-
wicklung von Bildungsregionen (also von 
Bezirken bis hin zu Bundesländern) liegen 
dazwischen.

Der Unterschied zwischen dem Mikrobe-
reich von schulischer Bildung (Unterricht) 
und dem Makrobereich (ganzes Bildungs-
system) ist jedoch kein rein quantitativer. 
Sämtliche Prozesse der Durchführung, 
Unterstützung und Evaluation sind grund-
sätzlich anders zu denken. So sind zum 
Beispiel ganz unterschiedliche Personen 
an der Qualität des Unterrichts und an 
entsprechenden Veränderungsprozessen 
interessiert: Im Falle einer einzelnen Schul-
klasse sind vor allem die Schüler/innen 
und deren Eltern die am intensivsten Be-
troffenen und Interessierten. Ihnen geht 
es neben entsprechenden Abschlüssen 
vor allem auch um die prozessuale Quali-

VORWORT

Claudia Schmied
Bundesministerin für Unterricht, 

Kunst und Kultur
Foto (c) Petra Spiola

1	Konrad Krainer leitet das Institut für Unterrichts- und Schulentwicklung (IUS) und ist Projektleiter von IMST sowie wissenschaftlicher Leiter des ULG Fachbezogenes Bildungsmanagement.
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tät von Unterricht, um das tägliche Erleben von 
Unterricht und Schule als positiven Lern- und 
Lebensort, als Ort von fachlichen Verstehens-
erlebnissen wie auch von sozialem und emo-
tionalem Lernen. Ministerialbeamt/innen und 
Bildungspolitiker/innen haben aufgrund ihrer 
Funktion weniger den Mikrobereich, also den 
konkreten Unterricht einer einzelnen Klasse im 
Blick, sondern vielmehr den Makrobereich, also 
das Funktionieren des gesamten Systems. Dabei 
stehen zumeist Zahlen – häufig von Schüler/in-
nenleistungen – im Vordergrund. Studien wie 
TIMSS und PISA spielen dabei für das System 
Monitoring eines Landes eine wichtige Rolle. 
Die einzelnen Lehrkräfte und Eltern interes-
siert mehr die Motivation und der Erfolg ihrer 
Schützlinge, weniger ob Österreich vor oder 
hinter Deutschland rangiert. Schulen, Bezirke 
und Bundesländer bilden organisatorische Zwi-
schenebenen, in denen beide Interessen – der 
Erfolg des Einzelnen und der Erfolg des gesam-
ten Staates – zusammenkommen. Das dadurch 
entstehende Spannungsverhältnis – dem man 
prinzipiell nicht entrinnen kann – gilt es so gut 
wie möglich auszubalancieren. Dabei sind die 
jeweiligen Besonderheiten jeder Schule, jedes 
Bezirkes und jedes Bundeslandes zu berück-
sichtigen: An jeder Schule, in jedem Bezirk oder 
Bundesland sind die Rahmenbedingungen und 
die historisch gewachsenen Kulturen und Struk-
turen anders.

Hinsichtlich der Verwaltung dieses Spannungs-
verhältnisses nehmen Schulen eine besondere 
Rolle ein. Eine Schule ist zum einen eine wich-
tige organisatorische Einheit für Schüler/innen, 
für Lehrkräfte und Eltern, zumal sie eine wesent-
liche Basis und Umgebung für das Lernen und 
Weiterentwickeln der Auszubildenden ist: Es 
geht nicht nur um fachliches Verstehen, sondern 
auch um Gefühle von Akzeptanz und Ernstge-
nommenwerden, Autonomie, Unterstützung, 
Dazugehören, Sicherheit, etc. jedes einzelnen 
Kindes oder Jugendlichen. Politiker/innen und 
Reformer/innen wiederum sehen Schulen pri-
mär als wichtige organisatorische Einheiten von 
bildungsbezogenen Veränderungsprozessen.
,Die Problemlagen und Änderungsinteressen 
in einzelnen Klassen und Schulen sind unter-
schiedlich, individuell und kontextbezogen und 
gehen nicht immer mit den allgemeinen Prio-
ritäten der Bildungspolitik konform. Damit tritt 
ein zweites – im Prinzip nicht zu beseitigendes 
– Spannungsverhältnis auf, nämlich jenes von 
Selbstbestimmung versus Fremdbestimmung 
hinsichtlich Zielesetzen, Handeln und Verän-
dern. Auf höheren Aggregatsebenen werden 
mehrere Schulen auf den Ebenen von Schul-
bezirken oder Bundesländern oder in anderen 

Formen von Bildungsregionen zusammenge-
fasst und von Inspektor/innen – in komplexer 
Funktionsvielfalt – beraten, evaluiert, inspiziert, 
unterstützt und verwaltet. Das Spannungsver-
hältnis bleibt dasselbe. 

Wenn die Vorstellungen von nötigen Verände-
rungen seitens der Betroffenen vor Ort ganz 
anders gesehen werden als von der Bildungs-
politik und -verwaltung, dann sind Verände-
rungsbemühungen „von oben“ oder „von unten“ 
von Systemwiderständen geprägt oder gar zum 
Scheitern verurteilt. Es braucht ein Konzept, in 
welchem Unterrichts-, Schul- und Bildungssys-
tementwicklung in ihrem Zusammenhang ge-
sehen werden. Ganz zentral sind entsprechende 
Kommunikations- und Aushandelungsprozesse, 
am besten schon bevor entsprechende Reform-
bemühungen beginnen.

Das Projekt IMST (Innovations in Mathematics, 
Science and Technology Teaching) – aus wel-
chem später unter anderem der ULG Fachbe-
zogenes Bildungsmanagement hervorging 
– setzte von Beginn an auf solche Kommuni-
kations- und Aushandelungsprozesse und ver-
suchte die Unterrichts-, Schul- und Bildungssys-
tementwicklung miteinander zu verweben: Es 
wurde auf ein enges Zusammenspiel der loka-
len Systemebene (Unterricht und Schule) sowie 
der regionalen (Bezirk und Bundesland) und 
nationalen Ebene (gesamtes Bildungssystem in 
Österreich) Wert gelegt. 

Der erste Schritt in der Genese des Projekts (vgl. 
ausführlicher in Krainer, 2007) war das Analyse-
projekt IMST (1998–1999). Als Reaktion auf das 
schlechte Abschneiden der österreichischen 
Oberstufenschüler/innen bei TIMSS (1998) hat 
das zuständige Ministerium das Analyseprojekt 
IMST in Auftrag gegeben. Ziel des einjährigen 
Projekts waren eine Analyse der Ursachen und 
das Erarbeiten von Vorschlägen für Maßnah-
men. Dazu wurde u.a. auch der Ist- und Soll-
Zustand des österreichischen Mathematik- und 
Naturwissenschaftsunterrichts erhoben. Insbe-
sondere wurden Arbeitsgemeinschaftsleiter/-
innen, Schulleiter/innen, Vertreter/innen der 
Schulbehörde und der Wissenschaft (insbeson-
dere Fachdidaktiker/innen) befragt und Reflexi-
onsschleifen organisiert. 

Aufbauend auf den Vorschlägen aus IMST fi-
nanzierte das Ministerium das vierjährige Ent-
wicklungsprojekt IMST² (2000–2004) Dieses 
hatte zwei primäre Ziele: erstens das Initiieren, 
Fördern und Sichtbarmachen von Innovati-
onen sowie deren wissenschaftsgeleitete Ana-
lyse und Verbreitung; zweitens die Mitwirkung 
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beim Aufbau eines nachhaltigen Unterstützungs-
systems, das auf IMST2 folgen und die eingeleite-
te Entwicklung strukturell absichern sollte. Alle 
wichtigen Schritte bei IMST2 wurden in enger Ab-
stimmung mit einem (viele relevante Umwelten 
umfassenden) Wissenschafts- und Praxisbeirat dis-
kutiert und weiterentwickelt. Dies gilt insbesonde-
re auch für das Konzept „Qualitätsentwicklung im 
Mathematik-, Naturwissenschafts- und Informati-
onstechnologieunterricht in Österreich. Entwurf 
eines Unterstützungssystems IMST3 (2004–2020) 
(vgl. Projekt IMST2, 2003). Das Konzept sieht sieben 
zentrale Maßnahmen vor:
M1: Aufwertung der Fachkoordinator/innen an 
den Schulen im Rahmen der Institutionalisierung 
von Fachteams (u.a. gegenseitige Abstimmung der 
fachlichen Anforderungen, Organisation interner 
Qualitätssicherung und Koordination des professi-
onellen Erfahrungsaustauschs in der Fachgruppe)
M2: Aufwertung der Arbeitsgemeinschaftsleiter/-
innen bzw. weiterer Multiplikator/innen in den 
Bundesländern zu Fachbezogenen Bildungsmana-
ger/innen (u.a. Gestaltung entsprechender Diskus-
sions- und Kommunikationsprozesse zu Fragen des 
Unterrichts und der Bildung in Bezug auf aktuelle 
und zukünftige gesellschaftliche Anforderungen, 
regionale Koordination des professionellen Erfah-
rungsaustauschs und Schnittstellenmanagement)
M3: Einrichtung Regionaler Zentren für Fachdidak-
tik und Schulentwicklung in den Bundesländern 
(u.a. fachdidaktische Forschung und Entwicklung 
mit Bezug zu Professionalisierung und Schulent-
wicklung, enge Kooperation mit den Lehrer/innen-
bildungseinrichtungen sowie M2 und M4)
M4: Einrichtung neuer bzw. Aufwertung beste-
hender Regionaler Netzwerke in den Bundeslän-
dern (u.a. Förderung von fachbezogenem und 
fächerübergreifendem Erfahrungsaustausch sowie 
von pädagogischer und fachdidaktischer Fortbil-
dung, Unterstützung von Schwerpunktbildungen 
an Schulen) 
M5: Einrichtung von Österreichischen Kompe-
tenzzentren für Fachdidaktik (u.a. Durchführung 
von Forschungs- und Entwicklungsprojekten, Be-
ratung und Begleitung nationaler Entwicklungen 
und internationaler Programme, Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses, Kooperation 
mit den 2006 neu eingerichteten Pädagogischen 
Hochschulen)
M6: Einrichtung eines Fonds für Unterrichts- und 
Schulentwicklung (Fortsetzung der Innovations-
förderung von IMST2) (u.a. inhaltliche, finanzielle 
und organisatorische Unterstützung von jährlich 
zirka 150 Innovationsprojekten im Unterricht und 
in der Lehrer/innenausbildung, Förderung schul-
bezogener fachdidaktischer Forschung, insbeson-
dere von Nachwuchswissenschaftler/innen)
M7: Einrichtung eines Instituts für Unterrichts- 
und Schulentwicklung (IUS) als österreichweites 

Kompetenzzentrum (Forschung, Entwicklung, Be-
ratung, Lehre und Weiterbildung im Bereich der 
Unterrichts-, Schul- und Bildungssystementwick-
lung) (u.a. – zunächst bis Ende 2006 – operative 
Steuerung von IMST3 inkl. Evaluation und Gender 
Netzwerk, operative Umsetzung von M2, M4 und 
M6, Beratung des Ministeriums bei der Umsetzung 
von M1, M3 und M5).

Der ULG Fachbezogenes Bildungsmanagement 
(M2) war bis zu seiner inhaltlichen und organisa-
torischen Grobplanung ein Teil von IMST3 (2004–
2006). Er wurde aber seit seiner Durchführung 
(WS 2006/07 – SS 2008) – vor allem aufgrund sei-
ner anderen Zeitlogik – außerhalb von IMST3 Plus 
(2007–2009) autonom durchgeführt, obgleich 
Abstimmungen mit IMST über die Steuergruppe 
fortgeführt wurden. Die Einrichtung der unter M5 
angeführten Zentren wurde vom BMUKK mit dem 
Start des ULG junktimiert. So wurde der Lehrgang 
nach kurzer Planungsphase – und unter Wegfall 
eines intendierten Pilotversuchs – von den sechs 
Austrian Educational Competence Centres durch-
geführt: vom Institut für Unterrichts- und Schul-
entwicklung in Kooperation mit den fünf Öster-
reichischen Kompetenzzentren für Fachdidaktik 
(Biologie, Chemie und Physik an der Universität 
Wien sowie für Mathematik und Deutsch an der 
Universität Klagenfurt). 

So wichtig die Durchführung des ULG ist, so sehr 
sollte auch betont werden, dass dessen Etablie-
rung – neben einer Klärung der Aufgaben und 
Rollen der Absolvent/innen und vor allem deren 
baldiger Einsatz in den Bundesländern – erst dann 
seine volle Wirksamkeit erreichen kann, wenn auch 
die Maßnahme M1 umgesetzt wird. Dies betrifft 
die Aufwertung der Fachkoordinator/innen an 
den Schulen, also von lokalen Fachbezogenen 
Bildungsmanager/innen. Erst das Zusammenspiel 
dieses lokalen und regionalen mittleren Manage-
ments lässt die Kommunikations- und Aushande-
lungsprozesse in einer neuen Dimension sehen: 
Die Durchlässigkeit neuer Erkenntnisse und Ideen 
wird dadurch verbessert und insgesamt die Kom-
munikationsfähigkeit des Bildungssystems opti-
miert. Zusammen mit der Etablierung von Regio-
nalen und Nationalen Fachdidaktikzentren sowie 
Regionalen Netzwerken bilden die Fachbezogenen 
Bildungsmanager/innen in den Schulen und Regi-
onen ein innovatives Netzwerk an kompetenten 
Personen und Institutionen und damit ein nach-
haltiges Unterstützungssystem für die Schulpraxis. 

Um ausreichend viele regionale Fachbezogene Bil-
dungsmanager/innen in Österreich zu gewinnen 
(zunächst pilotartig im Mittelstufenbereich und in 
den Fächern Deutsch, Mathematik und Naturwis-
senschaften) ist seitens des BMUKK ein weiterer 
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Lehrgang angedacht. Langfristig scheint 
es angebracht, den ULG Fachbezogenes 
Bildungsmanagement mit einem Master-
Abschluss vorzusehen. Dabei wären zwei 
Abschnitte denkbar: In einem ersten Teil 
ginge es vor allem um Kompetenzen in 
der Unterrichts- und Schulentwicklung, 
wobei die Reflexion der eigenen Un-
terrichtspraxis die Basis bildet, ergänzt 
durch Reflexionen von Kooperationspro-
jekten in der eigenen Fachgruppe oder 
an der Schule. Lehrgänge wie die ULGs 
Pädagogik und Fachdidaktik für Lehrer/-
innen (PFL) wären hier ein adäquates Vor-
bild. In einem zweiten Abschnitt könnte 
im Prinzip ein leicht modifiziertes Konzept 
des derzeitigen ULG Fachbezogenes Bil-
dungsmanagement als Basis genommen 
werden, in welchem bereits die Reflexion 
von Praxiserfahrungen in der Schul- und 
Regionalentwicklung im Vordergrund 
steht. Eine solche Aufwertung des Fach-

bezogenen Bildungsmanagements wür-
de nicht nur Aufstiegschancen für enga-
gierte Kolleg/innen bedeuten, sondern 
vor allem auch zu einer weiteren Professi-
onalisierung des Lehrberufs beitragen. 

Die Frage nach der Qualität unseres Bil-
dungssystems ist nicht nur eine Frage, wie 
gut einzelne Lehrkräfte sind, sondern auch 
abhängig von allgemeinen Rahmenbe-
dingungen wie etwa der Qualität der Aus- 
und Weiterbildung, dem eigenständigen 
Setzen von Standards und Maßnahmen 
zur Qualitätsentwicklung und -sicherung. 
Entscheidend für maximale Qualität ist die 
größtmögliche Professionalität auf allen 
Ebenen des Schulsystems. Die Etablierung 
von Fachbezogenen Bildungsmanager/-
innen, also von Expert/innen, die Aushan-
delungsprozesse über Standards etc. vor-
antreiben können, stellt daher – wie etwa 
auch die größere Autonomie von Schulen 

– einen wichtigen Schritt der Qualität-
sentwicklung unseres Bildungssystems 
dar. Der ULG Fachbezogenes Bildungsma-
nagement bringt zum einen kompetente 
Absolvent/innen hervor und unterstützt 
damit die konkrete Unterrichts-, Schul- 
und Bildungssystementwicklung in Öster-
reich. Zum anderen ist seine Etablierung 
auch eine Gesamtintervention in das Bil-
dungssystem, indem er die Einführung 
eines mittleren Managements in den 
Schulen und Regionen voranbringt und 
den Lehrberuf weiter professionalisiert.

Bildungsmanagement
von Roland Fischer1

1	Roland Fischer ist Dekan der Fakultät für Interdisziplinäre Forschung und Fortbildung an der Universität Klagenfurt und stv. wissenschaftlicher Leiter 
im ULG Fachbezogenes Bildungsmanagement.

Der Mensch wird gebildet, bildet sich, erwirbt 
Bildung. Er/Sie wächst nicht bloß heran, ent-
wickelt sich nicht nur naturhaft, sondern es 
kommt etwas hinzu: bewusste Gestaltung. Sie 
kann durch andere erfolgen: Eltern, Lehrer/in-
nen, Chefs, Kursleiter/innen etc., aber auch 
durch eine/n selbst. Jedenfalls ist sie, so sehen 
wir das heute, nie zu Ende, nie abgeschlos-
sen, immer in Bewegung. Der Bildungsprozess 
umfasst das Geistige und das Körperliche des 
Menschen, er bezieht sich auf elementare Fer-
tigkeiten wie Waschen, Essen, Lesen, Schreiben 
ebenso wie auf Kreativität, Weltverständnis und 
Reflexionsfähigkeit. 

Bildung ist aber auch ein sozialer Prozess, nur 
einzelne Schritte können von einem Individu-
um alleine getan werden. Vieles erfordert die 
Interaktion mit anderen, nicht nur mit den be-
wusst gestaltenden Beauftragten für Bildung, 
sondern etwa mit allen Familienmitgliedern, 
den Schulkolleg/innen, den Peer-Group-Mit-
gliedern, Freund/innen, Arbeitskolleg/innen, 
Landsleuten, Gesinnungsfreund/innen und  
-feind/innen, Künstler/innen, Journalist/innen 
– letzten Endes potenziell mit allen Menschen. 
Man bildet sich nicht allein, sondern mit und an 
anderen. Gleichzeitig werden diese dabei auch 
gebildet, geformt.

Und schließlich bildet sich dabei die jeweilige 
Gemeinschaft oder die Gesellschaft überhaupt. 
Üblicherweise versteht man unter einer „gebil-
deten Gesellschaft“ oder einer Gesellschaft mit 
„hohem“ Bildungsgrad eine Gesellschaft von 
(höher) gebildeten Individuen. 
Man kann aber darunter auch 
eine bewusst geformte Gesell-
schaft, geformt in ihren gemein-
samen Überzeugungen und 
trennenden Widersprüchen, in 
ihren Organisationsformen, Ritu-
alen usw. verstehen. In diesem 
Fall sind individueller und kollek-
tiver Bildungsprozess miteinander verschränkt, 
der eine Prozess ist ohne den anderen nicht 
möglich. Sowohl für das Individuum als auch 
für das Kollektiv zielt Bildung auf Handlungsfä-
higkeit ab.

Die Schule ist jene Institution, die den gesell-
schaftlichen Auftrag hat, den Bildungsprozess 
der Individuen (und damit der Gesellschaft) 
mit besonderer Verantwortung zu gestalten. 
Die Qualität von individueller und gesellschaft-
licher Bildung kommt darin zum Ausdruck, dass 
einerseits eine gedeihliche Entwicklung des In-
dividuums mit seinen Möglichkeiten und Nei-
gungen angestrebt wird, diese andererseits mit 
gesellschaftlichen Anforderungen konfrontiert 

Literatur:
Krainer, K. (2007). IMST als Intervention in das 
österreichische Bildungssystem. Journal für 
Schulentwicklung, 11(4), 36-42.
Projekt IMST2 (2003). Qualitätsentwicklung im 
Mathematik-, Naturwissenschafts- und Infor-
mationstechnologieunterricht in Österreich. 
Entwurf eines Unterstützungssystems IMST3 
(2004–2020). Klagenfurt: IFF. 

Bildung ist ein Prozess, der immer 
in Bewegung ist, nie zu einem 
Ende kommt. Der Bildungsprozess 
umfasst das Geistige und das 
Körperliche, bezieht sich auf 
elementare Fertigkeiten ebenso wie 
auf Kreativität, Weltverständnis und 
Reflexionsfähigkeit.
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wird, sodass eine Eingliederung in die Gesellschaft mög-
lich wird. Damit wird Gesellschaft gebildet, aber bloß in 
einem reproduktiven Verständnis: Die Gesellschaft gibt 
vor, wie das Individuum zu sein hat. Eine Wirkung in die 
andere Richtung, nämlich dass sich bildende Individuen 
auch Gesellschaft bilden, kommt zwar implizit vor – z.B. 
durch Schul- oder Studienwahl oder durch Revolutionen, 
die von (Hoch-)Schulen ausgehen – ist aber im Auftrag 
an die Schule nicht vorgesehen. Sie soll „für das Leben“ 
bilden, und dieses ist woanders (z.B. als „Wirtschaft“); der 
Schule wird wenig Möglichkeit zugebilligt, das Leben zu 
verändern. Ich halte das für ein Manko.

Dieses zu beseitigen würde bedeuten, dass eine andere 
Beschränkung von Schule mit zu beseitigen wäre: ihre 
geringe Verknüpfung mit Bildungsprozessen außerhalb der 
Schule. Wie schon eingangs angedeutet, findet Bildung 
an vielen Orten statt, nicht nur im Klassenzimmer: im 
privaten Miteinander-Sein, im öffentlichen Diskurs, in 
den Berufen etc. Auch das (politische) Aushandeln eines 
Lehrplans ist ein Akt der Bildung – die Gesellschaft defi-
niert, was sie für wichtig hält. Die Verknüpfung der Schu-
le mit anderen Bildungsformen erfordert neue Organi-
sationsformen – z.B. die Herstellung einer Verbindung 
von Kinder- und Erwachsenenbildung. In diesem viel-
stimmigen Konzert von Bildungsprozessteilen könnte 
die Schule die Funktion haben, individuelle und kollektive 
Steuerung zu ermöglichen. Das hieße z.B. einzuüben, Ent-
scheidungen zu treffen über die Frage, was einem selbst 
oder einer Gemeinschaft wichtig ist.

Damit sind wir beim Thema Management. Managen 
heißt, Entscheidungen zu treffen oder Entscheidungen 
herbeizuführen. Bildung als ein immerwährender Pro-
zess, der Individuen und Kollektive betrifft, macht es 
erforderlich, dass immer wieder Entscheidungen ge-
troffen werden. Primär über die Frage: Was ist wichtig, 
welches Potenzial soll entwickelt werden, welches 
Wissen ist wichtig, welche Fertigkeiten sollen geschult 
werden? Jede/r am Bildungsprozess Teilnehmende hat 
sich solchen Fragen zu stellen. In diesem Sinn ist jede/r 
ein/e Bildungsmanager/in. Es besteht beim derzeitigen 
Aufgabenverständnis der Schule ein großer Unterschied 
zwischen schulischen Bildungsprozessen, in denen 
den Schüler/innen die Entscheidungen weitgehend 
abgenommen werden, und den nicht organisierten Bil-
dungsprozessen, in denen die Menschen unvorbereitet 
auf sich allein gestellt sind. Dieser Mangel an Entschei-
denlernen führt auch dazu, dass die von der Gesellschaft 
z.B. im Wege der Bildungspolitik getroffenen Bildungs-
entscheidungen suboptimal sind.

Die wichtigsten von der Gesellschaft beauftragten Bil-
dungsmanager/innen sind die Lehrer/innen. Sie managen 
primär den Bildungsprozess im Klassenzimmer. Ange-
sichts des hier vertretenen umfassenden Bildungskon-
zepts, das individuelle und kollektive Bildung als perma-
nenten Prozess an vielen Orten mit einschließt, wäre es 
wünschenswert, den Verantwortungsbereich der Leh-

rer/innen weiter zu fassen: Sie als jene Gruppe zu sehen, 
die für die Gestaltung dieses umfassenden Prozesses 
einen besonderen Auftrag und damit eine besondere 
Verantwortung hat. Das heißt nicht, dass sie anstelle der 
Bildungspolitik die Entscheidungen zu treffen hätten 
über Wichtigkeit/Unwichtigkeit, oder der Gesellschaft 
zu diktieren hätten, wie sie sich zu bilden hätte, sondern 
sie hätten einen Diskussionsprozess zu gestalten und 
Vorschläge zu machen. Die Tätigkeit im Klassenzimmer 
wäre darin eingebettet und bezöge sich darauf. Sie wür-
de sich aber insofern ändern, als es sich nicht bloß um 
die Umsetzung eines von anderen (z.B. Politik oder Wis-
senschaft) formulierten Auftrags ginge, sondern dass 
die Lehrer/innen federführend an der Konkretisierung 
des allgemeinen „Bildungsauftrags“ mitarbeiten wür-
den. Das würde nicht bedeuten, dass jede/r Lehrer/in je 
individuell nach Gutdünken ihre/seine Bildungsvorstel-
lungen entwickelt und umsetzt. Der Auftrag zur Verge-
meinschaftung, zumindest dass Unterschiede aufeinan-
der bezogen werden, wäre gegeben.

Ein gesellschaftlicher Auftrag wie der beschriebene 
kann nicht in individualisierter Form wahrgenommen 
werden, es bedarf eines professionellen Kollektivs der Leh-
rer/innenschaft. Eine Profession zeichnet sich dadurch 
aus, dass nicht bloß ihre Mitglieder je individuell gute 
Arbeit leisten, sondern dass auch gemeinschaftlich der 
Gesellschaft gegenüber Verantwortung übernommen 
wird. In diesem Sinn sollte die Lehrerschaft für Bildung 
im beschriebenen umfassenden Sinn zuständig sein 
– ähnlich wie die Ärzt/innenschaft für Gesundheit. Eine 
Profession benötigt einen entsprechenden gesellschaft-
lichen allgemeinen Auftrag – der etwa von der Politik zu 
formulieren wäre – und sie benötigt einen Freiraum bei 
der konkretisierenden Interpretation des Auftrags.

Eine Profession mit primärer Zuständigkeit für Bildung 
zu versehen, ist gewissermaßen ein Mittelweg zwischen 
der Möglichkeit, dass alle gleich zuständig sind (markt-
förmig-liberal) und jener, dass die politische Elite zustän-
dig ist (etatistisch). Im konkreten Fall der Lehrer/innen-
schaft kann man davon ausgehen, dass sich darin die 
wichtigsten gesellschaftlichen Strömungen abbilden.
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Aufgaben eines Fachbezogenen Bildungsmanagements

Die Ansprüche an die Schulen haben 
sich – nicht zuletzt wegen der Ergebnisse 
der internationalen Leistungsvergleiche 
– in den letzten Jahren stark erhöht. Viele 
dieser Herausforderungen sind wahr-
scheinlich nur bewältigbar, wenn sich die 
Lehrer/innen auf professionelle Unterstüt-
zung verlassen können, die in der Region 
erreichbar ist. Besonders deutlich wird 
dies im Zusammenhang mit folgenden 
Ansprüchen an die Lehrer/innen: 
•	 Die Verpflichtung der Schulen zu  

Selbstevaluation, Qualitätsentwicklung 
und Qualitätssicherung ist ohne be-
gleitende Angebote an kompetenter 
Betreuung und Beratung kaum in der 
erforderlichen Qualität zu sichern. 

•	 Die Vorgabe von Bildungsstandards 
erlaubt es, Schüler/innenleistungen 
zu vergleichen, den Beitrag des Unter-
richts und der schulischen Rahmen-
bedingungen zu überprüfen und in 
Kenntnis konkreter Optionen weiter-
zuentwickeln. Die faire Durchführung 
solcher Vergleiche und die Ermittlung 
sinnvoller fachdidaktischer Maßnah-
men erfordert interne wie externe un-
terstützende Strukturen. 

•	 Die Heterogenität der Schüler/in-
nengruppen und die Sensibilität der 
Gesellschaft gegenüber kultureller, 
leistungsmäßiger und geschlechts-
spezifischer Diversität haben enorm 
zugenommen. Die Bewältigung von 
Heterogenität durch einen auf die 
unterschiedlichen Voraussetzungen 
der Schüler/innen abgestimmten 
Unterricht und durch neue Formen 
von Zusammenarbeit erfordert kon-
tinuierliche Weiterentwicklung der 
fachlichen, fachdidaktischen und pä 
dagogischen Kompetenzen. Eine an-
gemessene Unterstützung der Schu-
len und der einzelnen Lehrer/innen 
bei der Bewältigung der damit zusam-
menhängenden Herausforderungen 
fehlt weitgehend. 

Die Arbeitsgemeinschaftsleiter/innen 
(AGL) in AHS, die Bezirks- und Landesar-
beitsgemeinschaftsleiter/innen in den 
HS und die Koordinator/innen von Regio-
nalen Netzwerken (vor allem AHS) haben 
bisher zwar – trotz schwacher institutio-
neller Verankerung – einige diese Ansprü-
che unterstützende Aufgaben (vor allem 

Eine Profession muss organisiert werden, 
und sie benötigt dafür ein Minimum an 
Struktur. Ein mögliches Strukturierungs-
element stellen die Fächer dar. Sie sind 
inhaltliche Kristallisationspunkte von Wis-
sen, Kompetenzen, Weltverständnis und 
Kultur. Diese Struktur ist allerdings nicht 
naturgesetzlich festgelegt, sondern im-
mer wieder zu überprüfen und neu zu 
gestalten. Die Struktur selbst ist damit 
Gegenstand der Auseinandersetzung im 
Bildungsprozess, die Fächer sind in ihren 
Gemeinsamkeiten, Unterschieden und in 
ihrer Bezogenheit aufeinander zu thema-
tisieren.
Ein weiteres Element von Organisation der 
Lehrer/innenprofession wären „Agenten“, 
die für die interne Kommunikation und 
für die Kommunikation nach außen eine 
besondere Verantwortung übernehmen. 
Ausgehend von der Fach-Struktur können 
sie als Fachbezogene Bildungsmanager/in-
nen definiert werden. Sie unterscheiden 

sich von jenen Bildungsmanager/innen, 
deren Verantwortung primär im Leiten 
einer Bildungseinrichtung oder im Wahr-
nehmen einer Funktion in der Bildungs-
verwaltung besteht. Die Fachbezogenen 
Bildungsmanager/innen haben die Auf-
gabe, den Aushandelungsprozess da- 
rüber, woraufhin, wie, wodurch gebildet 
werden soll – sowohl das Individuum wie 
auch die Gesellschaft – zu gestalten. Die-
ser Aushandelungsprozess soll innerhalb 
einer Fachlehrer/innenschaft, zwischen 
den Fächern, aber auch mit der Politik, der 
Wirtschaft, den Medien und letzten Endes 
mit allen Interessierten und Beteiligungs-
willigen geführt werden. Dies erfordert 
von den Fachbezogenen Bildungsmana-
ger/innen zum einen sozial-kommuni-
kative und organisatorische Fähigkeiten, 
zum anderen auch konzeptive, im Sinne 
der Erarbeitung von Positionen, die in die 
Diskussion eingebracht werden können.

Was können Schulen von Fach- 
bezogenen Bildungsmanager/innen 

erwarten?

1	Peter Posch ist Mitglied des Hochschulrats für die Pädagogische Hochschule Kärnten und Vorsitzender des Wissenschafts- und 
Praxisbeirats im Projekt IMST.

von Peter Posch1
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die Organisation regionaler Fortbildung) übernommen. 
Es gibt jedoch keine einheitliche und verbindliche Auf-
gabenbeschreibung und keine ausreichende Ressour-
cenausstattung. Um diesen Mangel zu beheben, wurde 
das regionale Fachbezogene Bildungsmanagement 
geschaffen, das die Unterstützung der Schulen auf eine 
neue Grundlage stellen und die professionelle Durchfüh-
rung traditioneller und die Übernahme neuer Aufgaben 
erleichtern soll. 

Die Einrichtung des Fachbezogenen Bildungsmanage-
ments soll nach den bisherigen Vorstellungen sowohl 
gegenüber den Schulen als auch gegenüber der Schul-
aufsicht Leistungen erbringen. Gegenüber den Schulen 
stehen drei Aufgaben im Vordergrund, die alle den Be-
mühungen von Lehrer/innen und Fachgruppen dienen, 
den Herausforderungen auf konstruktive und professio-
nelle Weise zu begegnen: 
•	 Beratung: Sie soll in enger Zusammenarbeit mit den 

Lehrer/innen der Anregung und Unterstützung von 
Entwicklungsprozessen dienen; 

•	 Fortbildung: Sie soll durch Organisation fachdidak-
tischer Fortbildungsinitiativen erfolgen und unmittel-
bar an der Weiterentwicklung der Unterrichtsqualität 
orientiert sein;

•	 Vernetzung: Sie soll ökonomische und effiziente For-
men des Austauschs zur fachdidaktischen und pä-
dagogischen Weiterentwicklung der Praktiker/innen 
initiieren. 

Von besonderer Bedeutung ist die Sicherstellung des In-
formationsflusses zwischen Fachgruppen und Bildungs-
behörde im Hinblick auf lokale, regionale und nationale 
Anliegen.

Die Fachbezogenen Bildungsmanager/innen können 
den Fachlehrer/innen bzw. Fachgruppen in mehrfacher 
Hinsicht Unterstützung anbieten. Bei der kontinuier-
lichen Arbeit an der Weiterentwicklung der Qualität des 
Unterrichts (z.B. der für den Erfolg des Unterrichts bedeut-
samen formativen Leistungsbeurteilung) haben die fBM 
die Aufgabe einer Vermittlung zwischen fachdidaktischer 
Wissenschaft (Unis, PHs, RFDZ) und Schulpraxis (Wissens-
transfer). Im Folgenden werden einige exemplarische 
Szenarien möglicher Leistungen skizziert:

1)	 Die Vorbereitung leistungsdifferenzierenden Unter-
richts ist aufwändig. Es empfiehlt sich daher, so öko-
nomisch wie möglich mit der Zeit umzugehen und 
verfügbares Know-how möglichst effektiv zu nutzen. 
Die Unterstützung durch den/die Fachbezogene/n 
Bildungsmanager/in kann nun darin bestehen, dass 
•	 individuelle Beratung vereinbart wird, 
•	 für die Fachgruppe ein schulinterner Workshop 

gestaltet bzw. Weiterbildungsangebote organi-
siert werden,

•	 an einem vereinbarten Ort (z.B. am Regionalen 
Fachdidaktikzentrum, an der Pädagogischen 
Hochschule etc.) ein Austausch mit Lehrer/innen 
veranstaltet wird, die bereits erfolgreich innere Dif-
ferenzierung durchführen,

•	 thematisch geeignete schriftliche Beispiele intern 
differenzierenden Fachunterrichts (u.a. beispiel-
hafte Aufgaben für unterschiedliche Anforde-
rungsniveaus, Unterrichtsdesigns) und geeignete 
Literatur zum Thema zur Verfügung gestellt wer-
den.

2)	 Bei der Durchführung von standardsbezogenen Leis-
tungsvergleichen und der Evaluation des eigenen 
Unterrichts besteht die schwierige Aufgabe in der In-
terpretation der Ergebnisse, ihrer Zuordnung zu den 
infrage kommenden Ursachen und in den fachdidak-
tischen Schlussfolgerungen, die daraus gezogen wer-
den können. 
Die Unterstützung des Fachbezogenen Bildungsma-
nagers/der Fachbezogenen Bildungsmanagerin kann 
z.B. darin bestehen, dass
•	 bei der Ausarbeitung des Designs eines Leistungs-

vergleichs (z.B. einer standardsbezogenen Ver-
gleichsarbeit) oder einer anderen Unterrichtseva-
luation methodische Unterstützung geboten oder 
vermittelt wird,

•	 Anregungen für die fachdidaktische Analyse der 
Ergebnisse und für die Weiterentwicklung des Un-
terrichts gegeben werden. 
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3)	 Bei der Entscheidung einer Fachgruppe, den Prozess 
professioneller Weiterentwicklung durch gegensei-
tige Hospitationen (als Triangulation angelegt, video-
gestützt etc.) und durch gemeinsame Analyse selbst 
in die Hand zu nehmen, kann der/die Fachbezogene 
Bildungsmanager/in
•	 methodische und organisatorische Unterstützung 

bei der Konzeption und Durchführung der Hospi-
tationen leisten,

•	 den Prozess der gemeinsamen Analyse durch 
theoretische fachdidaktische Beiträge und Good-
Practice-Beispiele bereichern,

•	 bei der Diskussion der Beobachtungen Moderati-
onsaufgaben übernehmen. 

In jedem Fall kann der/die Fachbezogene Bildungsma-
nager/in wertvolle Hinweise geben oder vermitteln, um 

eine sorgfältige Planung und Durchführung dieser effek-
tiven, aber aufwändigen Methode selbst initiierter Quali-
tätsentwicklung zu sichern. 

Das Ausmaß, in dem Fachbezogene Bildungsmanager/-
innen die Bemühungen von Lehrer/innen um die Quali-
tätsentwicklung fachlichen Unterrichts unterstützen kön-
nen, hängt in hohem Maße von einigen Bedingungen ab. 
Der Nutzen dürfte umso größer sein,
•	 je ausgeprägter die Kultur der Kooperation der Leh-

rer/innen untereinander bereits ist,
•	 je besser die Fachgruppen an einer Schule institutio-

nell verankert sind und je kompetenter sie koordiniert 
werden,

•	 je stärker an der Schule die kontinuierliche Überprü-
fung und Weiterentwicklung der Unterrichtsqualität 
als gemeinsame Aufgabe wahrgenommen wird. 

Fachbezogenes Bildungsmanagement (fBM) aus der Sicht der
Schulaufsicht – Chancen und Herausforderungen

von Marlies Liebscher1

1	Marlies Liebscher ist Landesschulinspektorin für den AHS-Bereich in der Steiermark.

Aus dem aktuellen Aufgabenprofil für die 
Schulaufsicht in Österreich vom 17.12.1999 
(Bundesschulaufsichtsgesetz § 18, Absatz 
5) geht hervor, dass für die Qualitätssiche-
rung und Qualitätsentwicklung des fach-
bezogenen Unterrichts, der eindeutig als 
Kern schulischen Lernens zu betrachten 
ist, von den Landes- und Bezirksschulin-
spektor/innen Expert/innen herangezo-
gen werden können. Gebetsmühlenartig 
wird bei jeder Konferenz der Schulaufsicht 
die Implementierung eines mittleren Ma-
nagements gefordert, das fachbezogene 
Qualitätsentwicklungsprozesse im Land 
und an den Schulen unterstützen und be-
gleiten sollte.
In der Steiermark wurden bereits vor vie-
len Jahren an allen AHS zur Verbesserung 
der schulinternen Organisation des Unter-
richts Fachkoordinator/innen eingerichtet, 
deren Aufgaben von der Organisation jähr-
licher Fachkonferenzen zu methodisch-
didaktischen Fragen bis zur Koordination 
fachspezifischer Förderpläne und Beurtei-
lungskonzepte reichen. Das persönliche 
Engagement der betreffenden Personen 
ist durchwegs bewundernswert, zumal 
für diese Tätigkeit keinerlei Ressourcen zur 
Verfügung gestellt werden können.
Auf regionaler Ebene wurden Landesfach-
koordinator/innen implementiert, da die 
Transmission von der Schulaufsicht zu den 
Lehrer/innen nicht direkt funktionieren 
kann und daher ein kommunikatives Ver-

bindungsglied erforderlich ist. Sie verste-
hen sich als eigenständige und initiative 
Qualitätsentwickler/innen und Netzwer-
ker/innen für unterrichtsspezifische bzw. 
methodisch-didaktische Fragestellungen 
und weisen ein mit den Fachbezogenen 
Bildungsmanager/innen vergleichbares 
Aufgabenprofil auf. 
Das Konzept zur Ausbildung Fachbezo-
gener Bildungsmanager/innen für die 
Bereiche Deutsch, Mathematik und Natur-
wissenschaften fügt sich bestens in die be-
reits vorhandenen steirischen Strukturen 
ein und wird von der Schulaufsicht als 
zukunftsweisend eingeschätzt. Wir erwar-
ten für unsere Landesfachkoordinator/- 
innen der sogenannten „PISA-Fächer“ und 
für die Mitarbeiter/innen im regionalen 
IMST-Netzwerk eine weitere Professiona-
lisierung, da der Fokus dieser Ausbildung 
auf Kommunikation und Austausch von 
Wissen und Erfahrung zwischen Praxis, 
Schulbehörde und Bildungswissenschaft 
gelegt wird, und vor allem eine nachhal-
tige positive Veränderung von Lernen und 
Lehren erreicht werden sollte. 
Wesentlich erscheint, dass die Funktion 
der Bildungsmanager/innen in der öster-
reichischen Bildungslandschaft gesetzlich 
und strukturell verankert wird. Neben der 
Sekundarstufe I, auf die der Universitäts-
lehrgang Fachbezogenes Bildungsma-
nagement derzeit abzielt, ist die logische 
Ausweitung auf die Sekundarstufe II wie 
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auch mittelfristig auf die anderen Fächer, die derzeit 
noch nicht in den Lehrgang einbezogen sind, wich-
tig. Ebenso ist die Bereitstellung eines einheitlichen, 
repräsentativen Werteinheitenkontingents unerläss-
lich, um für alle Bundesländer vergleichbare Voraus-
setzungen zu schaffen.
Da die Qualitätsentwicklung von Unterricht sowie 
die Koordination an den Nahtstellen des Bildungs-
systems vorrangige Arbeitsbereiche bilden werden, 
ist nach Einschätzung der Schulaufsicht eine Anbin-
dung der Fachbezogenen Bildungsmanager/innen 
an den jeweiligen Landesschulrat bzw. an den Stadt-
schulrat für Wien anzustreben. Als Alternative wäre 
auch die Implementierung eines Beirats vorstell-
bar, der aus Vertreter/innen von Landesschulräten/ 
Stadtschulrat für Wien, Pädagogischen Hochschu-
len, Universitäten, Regionaler Fachdidaktikzentren 
und den AECCs gebildet wird und mit den Fach-
bezogenen Bildungsmanager/innen die jeweiligen 

Ziele und bundeslandspezifischen Arbeitsbereiche 
verbindlich festlegt.
Wenn die Beratung von Schulen und fachspezifische 
und fachdidaktische Fortbildung durch die Fachbe-
zogenen Bildungsmanager/innen erfolgen bzw. in 
die Wege geleitet werden sollen, so ist dies nur in 
Kooperation mit der Schulaufsicht zielführend. Wenn 
die Fachbezogenen Bildungsmanager/innen die zur 
Ausübung ihrer Funktion notwendige Akzeptanz 
durch die Kolleg/innenschaft und die Schulleitungen 
erreichen sollen, dann wird gerade seitens der Schul-
aufsicht Überzeugungsarbeit zu leisten sein.
Resümierend sei darauf hingewiesen, dass die Ein-
richtung eines Fachbezogenen mittleren Manage-
ments seitens der österreichischen Schulaufsicht als 
sehr positiv gesehen wird, da Qualitätsverbesserung 
und Professionalisierung des Unterrichts auf lokaler 
Ebene nur durch strukturelle Veränderungen nach-
haltig gelingen können. 

Die Intention des Lehrgangs ist es, Fachbe-
zogene Bildungsmanager/innen zu qua-
lifizieren, die in der hierarchischen Schul-

landschaft eine mittlere Managementebene an der 
Schnittstelle zwischen Schulen, Bildungswissen-
schaft und Bildungsbehörde einnehmen. Sie sol-
len Entwicklungsprozesse anregen, den fachdidak-
tischen und pädagogischen Austausch unter der 
Fachkolleg/innenschaft initiieren und fördern, die 
Relevanz des Fachs in der Gesellschaft (Eltern, Medi-
en) vermitteln und den Informationsfluss zwischen 
den Ebenen des Schulsystems unterstützen. 

Eine Bietergemeinschaft, bestehend aus den Aus-
trian Educational Competence Centres (AECC) für 
Fachdidaktik und Unterrichtsentwicklung an den 
Universitäten Klagenfurt und Wien sowie der Pä-
dagogischen Hochschule in Kärnten übernahm im 
Auftrag des BMUKK die Entwicklung und Umset-
zung des Lehrgangs. Der Pilotlehrgang (2006–2008) 
wurde für Lehrer/innen der Sekundarstufe I an AHS 
und HS und für die Fachbereiche Deutsch, Mathe-
matik und Naturwissenschaften (Biologie, Chemie, 
Physik) ausgeschrieben und angeboten. Die Teil-
nehmer/innen wurden von den Landesschulräten/
dem Stadtschulrat für Wien nominiert. 

Der Lehrgang hat einen modularen Aufbau. Die Mo-
dule „Bildung“, „Fachdidaktik“ (jeweils für Deutsch, 
Mathematik oder Naturwissenschaften) und 

„Schnittstellenmanagement“ bilden die wesent-
lichen inhaltlichen Themen ab. Sie sind in Kursen von 
unterschiedlicher Dauer (1,5 – 4,5 Tage) zu absolvie-
ren. Wahlpflichtfächer verbreitern und vertiefen das 
Angebot in den Modulen. Die Kurse finden sowohl 
während des Unterrichts als auch in unterrichtsfreier 
Zeit statt. Für einen positiven Abschluss sind neben 
der Teilnahme an den Pflichtveranstaltungen auch 
zwei Praktika zu absolvieren, die in Reflective Pa-
pers dokumentiert werden. Der Lehrgang schließt 

Universitätslehrgang Fachbezogenes Bildungsmanagement (ULG fBM)

1	Burgi Wallner ist organisatorische Leiterin des ULG Fachbezogenes Bildungsmanagement.

von Burgi Wallner1

Kontakt Lehrgangsbüro
Institut für Unterrichts- und Schulentwicklung (IUS)
Schottenfeldgasse 29/3. Stock,
1070 Wien
Telefon: ++43-1-522 4000/501
E-Mail: sonja.engl@uni-klu.ac.at
http://fbm.uni-klu.ac.at
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Krainer, K., Fischer, R. & Wallner, B. (2006). Universitätslehr-
gang „Fachbezogenes Bildungsmanagement“. IMST3 News-
letter, 5(16), 15-16.
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(2007). Fachbezogenes Bildungsmanagement und Stan-
dards. In P. Labudde (Hrsg.), Bildungsstandards am Gym-
nasium: Korsett oder Katalysator? (S. 181-190). Bern: h.e.p. 
Verlag.
Krainer, K. & Müller, F. H. (2007). Fachbezogenes Bildungs-
management – Konzeption eines Lehrgangs und erste Be-
funde der Begleitforschung. In A. Bikner-Ahsbahs & A. Pe-
ter-Koop (Hrsg.), Mathematische Bildung – Mathematische 
Leistung. Festschrift für Michael Neubrand (S. 79-95). Bad 
Salzdetfurth: Franzbecker.
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Modul: Fachdidaktik (11 Tage)
+ Reflective Paper

Modul: Schnittstellenmanagement (6 Tage)
+ Reflective Paper

Modul: Bildung (7 Tage, inkl. Auftakt & Abschluss)

Ergänzende Angebote: Wahlpflichtfächer (6 Tage)

Architektur des ULG fBM

Dem Lehrgang liegt ein spezifisches Verständnis von 
Bildung zugrunde. Bildung wird verstanden als ein 
permanenter vergemeinschafteter Prozess, der in 
Form eines Aushandelungsprozesses zu gestalten ist. 
Es wird ausgehandelt, woraufhin, wie, wodurch gebil-
det werden soll, sowohl das Individuum wie auch die 
Gesellschaft betreffend (siehe dazu auch den Beitrag 
von Roland Fischer zur Positionierung eines Fachbe-
zogenen Bildungsmanagements in diesem Heft). Die 
Fachbezogenen Bildungsmanager/innen können als 
„Agenten“ gesehen werden, die fachliche und über-
fachliche Kommunikation nach innen und nach außen 
bewerkstelligen. 

Das Modul Bildung nimmt diesen Aushandelungspro-
zess auf. Es umfasst Start- und Schlussveranstaltung 
und den Kurs Bildung in der Mitte des Lehrgangs. Bei 
der Startveranstaltung werden Gesamtphilosophie 
sowie die Konzepte der einzelnen Module vorgestellt 
und ein erstes Zusammentreffen in den Fachgruppen 
organisiert. Zentrales Kernstück dieses Moduls ist der 
einwöchige Kurs Bildung in der Mitte des Lehrgangs. 
Die Teilnehmer/innen präsentieren und diskutieren 
fächerübergreifend die in den Fachmodulen bis dahin 
erarbeiteten Positionen zu den Fachbezogenen Bil-
dungskonzeptionen. Dabei stehen Fragen der Gemein-
samkeiten bzw. Besonderheiten der einzelnen Fächer 
im Vordergrund. Die Teilnehmer/innen werden ange-

regt, über die Tradition und Bildungskon-
zepte, die hinter den jeweiligen Fächern 
stehen, nachzudenken und vor dem Hin-
tergrund der eigenen Praxis zu reflektieren. Beiträge zur 
Professionalisierung und Rolle als Fachbezogene/r Bil-
dungsmanager/in ergänzen das Programm. 

Die Schlussveranstaltung wird einerseits für die Teil-
nehmer/innen und die Lehrenden in den Modulen 
Gelegenheit zur Rückschau und zum Resümee geben 
(Wo stehen wir? Was ist offen geblieben? Wo wollen wir 
hin?). Andererseits wird der Blick in die Zukunft gelenkt, 
die Möglichkeiten der Weiterarbeit für die Fachbezo-
genen Bildungsmanager/innen erörtert (Vernetzung, 
Weiterbildungsangebote) sowie der Aufbau einer „pro-
fessional community“ unterstützt.

In der Evaluation des Kurses Bildung bewerteten die 
Teilnehmer/innen die Vorträge, insbesondere den Bei-
trag von Peter Heintel zu „Bildung“, die Präsentationen 
der Fächer und die Möglichkeit, sich fach- und schul-
typenübergreifend auszutauschen, als Highlights. Zu-
sätzlich regten sie an, Inputs aus anderen Perspektiven 
(z.B. Wirtschaft, Industrie) und bildungspolitische The-
men in die Diskussion mit aufzunehmen. Kritisch äu-
ßerten sich die Teilnehmer/innen zu Ablauf und Me-
thoden. Hier hätten sie gerne eine größere Vielfalt 
erlebt.

MODUL BILDUNG

von Burgi Wallner

mit einem Zertifikat der Universität Klagenfurt ab (40 
ECTS) (siehe auch: Krainer, K., Fischer, R. & Wallner, B. 
(2006)).
Ende September dieses Jahres werden die ersten Teil-
nehmer/innen den Lehrgang abschließen.

Im Folgenden werden die Programme der einzelnen 
Module kurz beschrieben, Erfahrungen und erste Er-

kenntnisse aus den Evaluationen der einzelnen Mo-
dule dargelegt. In der Begleitforschung wird der Blick 
auf die Wirksamkeit dieser Weiterbildungsmaßnahme 
gelegt.
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1	Edith Zeitlinger ist Leiterin des Instituts für Fachwissenschaft, Fachdidaktik und Pädagogik der Sekundarstufe an der Pädagogischen Hochschule Kärnten und Mitglied des Lehrgangsteams für das 
Modul Deutsch.

	 Werner Wintersteiner ist Professor am Institut für Germanistik an der Universität Klagenfurt, Leiter des AECC für Deutschdidaktik und leitet das Moduls Deutschdidaktik im ULG Fachbezogenes 
Bildungsmanagement.

Die Ziele des Moduls Deutsch sind angesichts der 
Ansprüche, die an das Fach herangetragen werden, 
vielfältig. Eine wesentliche Komponente ist und war 
es jedoch, sich über die Inhalte des Fachs Deutsch 
neu zu vergewissern. Dazu gehört, sich über Einflüs-
se von außen, wie z.B. den veränderten Zugang zur 
sprachlichen Bildung, die Bedeutung der Medien als 
Bildungsinstitutionen und die damit einhergehende 
Veränderung der Lehrer/innenrolle wahrzunehmen 
sowie die Auswirkungen der Globalisierung und die 
dadurch entstehende multikulturelle Gesellschaft 
in den Lehrplänen, der Fortbildung und im Unter-
richt zu berücksichtigen. Dieser neue Blick auf das 
Fach und seine Rahmenbedingungen bedarf einer 
hohen Reflexionskompetenz – in allen Seminaren 
steht diese professionelle Fähigkeit im Zentrum der 
gemeinsamen Arbeit.

Von den 35 Teilnehmer/innen aus dem Modul 
Deutsch kommen 19 aus der Allgemeinbildenden 
Höheren Schule, vier aus der Kooperativen Mittel-
schule und 11 aus der Hauptschule. Die institutio-
nelle Zuordnung bedingt naturgemäß ein tenden-
ziell unterschiedliches Selbstverständnis. Angesichts 
der strukturellen Veränderungen im schulischen 
Bereich ist die Kommunikation und informelle Ver-
netzung von Lehrer/innen mit unterschiedlicher 
Ausbildung aber ein erster produktiver Schritt der 
Annäherung, in dem die Zielrichtungen, Inhalte und 
Handlungsspielräume dieser drei Institutionen ver-
glichen und ausgelotet werden können.

Das Leitungsteam des Lehrgangs besteht aus vier 
Personen, die die unterschiedlichen Institutionen 
Universität/AECC, Pädagogische Hochschule, AHS 
und HS abdecken. Dadurch ist gewährleistet, dass 
in der inhaltlichen Planung verschiedene Zugänge 

zur Themenauswahl, zu fachdidak-
tischen Problemstellungen, zum 
Einsatz von Methoden und zur Re-
flexion der schulischen Praxis gewährleistet sind.
Bereits im einführenden Skriptum wurden die in-
haltlichen und formalen Grundlinien der Arbeit im 
Modul Deutsch skizziert. Als Ausgangsbasis dient 
eine Graphik, die die politischen, gesellschaftlichen, 
medialen, sozialen und sprachlichen Einflüsse auf 
den Deutschunterricht darlegt. Sie diente dem Lei-

tungsteam sowohl als Einstieg in das Problemfeld als 
auch als Grundlage der abschließenden Evaluation. 
Vier zentrale Themenbereiche (differierende Be-
trachtungen der Thematik Lesen/Mehrsprachigkeit 
und Transkulturalität/Medien und Intermedialität/
die Kompetenz Schreiben) wurden ausgewählt und 

Dimensionen und Rahmenbedingungen des Deutschunterrichts

STANDORTBESTIMMUNG

Deutschunterricht

WIE? WAS?

WELCHE
BEDINGUNGEN?

Bildungsökonomie als Faktor
der Bildungspolitik

Medien als
Bildungsinstitutionen

Globalisierung

Migration und
multikulturelle Gesellschaft

Bildungsstandards und
Assessments

Traditioneller Kanon
des Wissens

Sozialraum  Schule

     Persönliche
Perspektive

Bildungsideal
persönliche Emanzipation

MODUL FACHDIDAKTIK DEUTSCH
von Edith Zeitlinger

und Werner Wintersteiner1

Die Mehrheit der Teilnehmer/innen stufte den Kurs 
Bildung als „sehr wichtig“ und „wichtig“ ein. Die Wer-
tungen „weniger wichtig“ und „unwichtig“ waren mit 
den Begründungen keine konkrete Inhalte aber auch 
die noch unklare Rolle und Aufgaben der zukünftigen 
Fachbezogenen Bildungsmanager/innen assoziiert. 
Interessant ist die unterschiedliche Einschätzung 
der Fächer. So finden die Mathematiker/innen den 
Kurs Bildung im Kontext des ULG Fachbezogenes 
Bildungsmanagement deutlich wichtiger als die Ger-
manist/innen. 

Das Leitungsteam merkte selbstkritisch an, dass die 
Auseinandersetzung mit den Bildungskonzeptionen 
der Fächer und auch die Befassung mit den allge-
meinen Themen nicht in befriedigendem Ausmaß 
gelungen ist. Als Konsequenz wurde eine gemein-
same Diskussion über die Bildungskonzeptionen der 
Fächer (Erarbeitung gemeinsamer oder Verortung 
unterschiedlicher Positionen) gestartet, die in eine 
Veranstaltung münden soll.
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schwerpunktmäßig in je einem Kurs bear-
beitet. Der Begriff der Kompetenz diente 
als eine Brücke und spannte sich von der 
Kompetenz von Lehrer/innen bis zur viel-
schichtigen Schreibkompetenz.
Die über all diesen Themen stehende 
Klammer ist und war jedoch der Begriff 
und das Arbeitsfeld der zukünftigen Bil-
dungsmanager/innen, das ob seiner der-
zeit noch nicht vollzogenen Implemen-
tierung sowie des Mangels einer genauen 
Beschreibung des Tätigkeitsfelds immer 
wieder Anlass für bildungspolitische Dis-
kussionen und Überlegungen zu struktu-
rellen Gegebenheiten bot. 

In einem vorläufigen Resümee des Mo-
duls Deutsch kann gesagt werden, dass 
eine gemeinsame und eine individuelle 
Verortung der Teilnehmer/innen im Un-
terrichtsfach Deutsch in fachdidaktischer 
und pädagogischer Hinsicht gelungen 
ist. Die Auseinandersetzung mit den 
Spannungsfeldern – traditionelle Inhalte 
versus bildungspolitische Forderungen 
versus fachdidaktische Ansprüche/Nor-
mierung versus Kreativität – aber auch 
die Abgrenzung und Überschneidung zu 
den naturwissenschaftlichen Fächern und 
zur Mathematik haben den Blick für die ei-
genen Inhalte und das Tun geschärft und 
das Selbstbewusstsein der Teilnehmer/-

innen gestärkt. Sichtbar geworden sind 
aber auch Defizite in der Ausbildung der 
Lehrer/innen beider Schultypen, z.B. die 
linguistische und sprachwissenschaftliche 
Kompetenz, methodisch-pädagogische 
Fähigkeiten und das Bewusstsein über 
die Bedeutung des literarischen Lernens. 
Dennoch ist deutlich geworden: Das Fach 
Deutsch ist ein Trägerfach, in dem die 
sprachliche, die politische und die litera-
rische Bildung ihre Verankerung hat und 
in dem entscheidende Basiskompetenzen 
vermittelt werden, die erst im Zusammen-
spiel mit den Lehrer/innen der anderen 
Fächer ihre Wirkung und Intention errei-
chen können.

Das Modul Fachdidaktik Mathematik ver-
folgte drei zentrale Ziele:
•	 Erweiterung des Wissens der Teilneh-

mer/innen hinsichtlich verschiedener 
Konzepte mathematischer Bildung

•	 Entwicklung bzw. Erweiterung ihrer Fä-
higkeit und Bereitschaft, dieses Wissen 
in Meinungsbildungs- und Aushande-
lungsprozessen zur mathematischen 
Grundbildung (bei verschiedenen The-
mengebieten) einzusetzen

•	 Entwicklung bzw. Erweiterung ihrer 
Fähigkeiten und Bereitschaft, derartige 
Prozesse in ihrem eigenen Zuständig-
keitsbereich zu initiieren, zu organisie-
ren, zu moderieren und zu dokumen-
tieren.

Zur Verfolgung dieser Ziele wurden vier 
Kurse (jeweils 2½- bis 3-tägig) angeboten 
und von den Teilnehmer/innen zwei Prak-
tikumsarbeiten sowie deren Reflexion und 
Dokumentation in einem Reflective Paper 
verlangt.
Darüber hinaus wurden drei Wahlpflicht-
veranstaltungen (WPV 1–3, jeweils 1½- tä-
gig) angeboten, von denen zwei erfolg-
reich absolviert werden mussten.

Wenn zum gegenwärtigen Zeitpunkt der 
Lehrgang auch noch nicht abgeschlossen 

ÜBERSICHT MODUL FACHDIDAKTIK MATHEMATIK

Kurs 1: Mathematische Bildung in der HS/
AHS-Unterstufe
Bildungskonzepte im Lehrplan, PISA-Mathe-
matik, Standards M8 und in der fachdidakti-
schen Literatur; Konzeption einer Weiterbil-
dungsveranstaltung dazu

Kurs 2: Elementare Algebra und Funktio-
nen
Inhalte und globale Ideen der elementaren 
Algebra und der Funktionen; Aushandlung 
des Bildungswerts dieser Inhalte

Kurs 3: Beschreibende Statistik
Inhalte und globale Ideen der beschreiben-
den Statistik; Aushandlung des Bildungs-
werts dieser Inhalte; Konzeption einer Wei-
terbildungsveranstaltung dazu

Kurs 4: Elementare Geometrie
Inhalte und Globale Ideen der elementaren 
Geometrie; Aushandlung des Bildungswerts 
dieser Inhalte; Gewichtung der Inhalte der 
Sekundarstufe I

Praktikum I
Initiierung, Organisation, Durchführung und 
Moderation einer Lehrer/innenweiterbil-
dungsveranstaltung zu Themen von Kurs 1 

Praktikum II
Initiierung, Organisation, Durchführung und 
Moderation einer Lehrer/innenweiterbil-
dungsveranstaltung zu Themen von Kurs 3

Reflective Paper
Dokumentation von Zielen, Inhalten, Durch-
führung und Evaluation der Praktikumsver-
anstaltungen; Reflexion der Veranstaltun-
gen

WPV 1: Technologieeinsatz im Mathema-
tikunterricht
(Möglichkeiten und Grenzen eines sinnvol-
len Technologieeinsatzes im Mathematikun-
terricht; Rolle der Technologien bei der Ent-
wicklung mathematischer Grundbildung; 
Unterrichtsbeispiele)

WPV 2: Fit in PISA und Bildungsstandards
(Interpretation von Assessmentergebnissen 
wie PISA 2000, 2003 und 2006, didaktischer 
Nutzen; Standards M8: Was sie leisten und 
was sie nicht leisten.)

WPV 3:	 Unterrichts- und Prüfungskultur 
im Mathematikunterricht
(Arbeits-/Sozialformen und Ziele des Ma-
thematikunterrichts, erweiterte Lernformen; 
Leistungsfeststellung und Leistungsbeurtei-
lung)

MODUL FACHDIDAKTIK MATHEMATIK
von Werner Peschek1

1	Werner Peschek ist Professor am Institut für Didaktik der Mathematik an der Universität Klagenfurt, Leiter des AECC für Mathematikdidaktik und leitet das Modul Fachdidaktik Mathematik im ULG 
Fachbezogenes Bildungsmanagement.
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ist, lassen sich doch bereits einige Erfah-
rungen anführen:

•	 Die Diskussion unterschiedlicher Bil-
dungskonzepte (einschließlich PISA, 
Standards) sowie die Analyse zentraler 
mathematischer Themengebiete unter 
bildungstheoretischer Perspektive fand 
bei fast allen Teilnehmer/innen großes 
Interesse, die Aushandelungsprozesse 
wurden als (sehr) wichtige Teile des 
Moduls angesehen. In den Evaluati-
onen wurden diese Teile des Moduls 
fast durchwegs (sehr) positiv bewertet.

•	 Die Praktikumsarbeiten wurden zwar 
von einer großen Mehrheit als wichtige 
bis sehr wichtige Teile des Moduls an-
gesehen, einige wenige Teilnehmer/-

innen (< 15%) sahen darin allerdings 
eher geringen Nutzen. 

•	 Das Verfassen des Reflective Paper wur-
de von den Teilnehmer/innen mehr-
heitlich als weniger wichtig bis eher 
unwichtig eingestuft.

•	 Die Wahlpflichtfächer wurden von fast 
allen Teilnehmer/innen sehr positiv 
eingeschätzt und über das erforder-
liche Maß hinaus besucht.

•	 Der gesamte Lehrgang (und somit 
auch das Modul Fachdidaktik Mathe-
matik) war von Beginn an von der bis 
heute unbeantworteten Frage belastet, 
welche Aufgaben die so ausgebildeten 
Fachbezogenen Bildungsmanager/in-
nen in Zukunft übernehmen sollen. 

von Helmut Kühnelt, Heidi Amon,
Gerhard Kern und Robert Pitzl1

1	Helmut Kühnelt ist provisorischer Leiter des Österreichischen Fachdidaktikzentrums für Naturwissenschaften (AECC-NW) an der Universität Wien und Leiter des Moduls Fachdidaktik Naturwissen-
schaften im ULG Fachbezogenes Bildungsmanagement. Heidi Amon, Gerhard Kern und Robert Pitzl sind Mitarbeiter/innen im AECC-NW und im Modulteam Fachdidaktik Nawi im ULG Fachbezo-
genes Bildungsmanagement.

Warum sorgen wir uns über das Abschneiden bei 
TIMSS und PISA? Warum soll es uns beunruhigen, 
dass viele junge Menschen kein Berufsziel im tech-
nisch-naturwissenschaftlichen Bereich sehen? Ja, 
es werden zur Sicherung des Standorts einer „high-
tech“-Industrie ausreichend Fachleute gebraucht. 
Doch ebenso sollte die Urteilsfähigkeit von Bürger/- 
innen in der technisierten Welt gestärkt werden. 
Der Erwerb naturwissenschaftlicher Grundbildung 
und die Eröffnung von Berufsperspektiven sind 
wichtige Unterrichtsziele. Die rasante Entwicklung 
der Naturwissenschaften erfordert im Unterricht 
die Balance zwischen klassischen und neuen In-
halten. Notwendig ist es, die traditionellen Unter-
richtsmethoden zu erweitern. 
Angesichts dieser Befunde waren bei der Konzep-
tion des Moduls folgende Fragen zu berücksichti-
gen: Was soll nicht behandelt werden? Wie begrün-
den wir, worauf wir nicht verzichten können? Ist 
ein einheitliches Modul-Konzept für alle Naturwis-
senschaften möglich? Werden dabei die Spezifika 
der Fächer verwischt? Wie kann der Perspektiven-
wechsel vom eigenen Unterricht hin zur fachdidak-
tischen kollegialen Beratung unterstützt werden? 
Und wie können Fachbezogene Bildungsmanager/- 
innen die Kolleg/innenschaft unterstützen?

Das Modul Fachdidaktik Naturwissenschaften 
(Nawi) im Zeitraffer
Vier Kurse spannen den Bogen vom Unterricht 

im Klassenzimmer zur 
fachbezogenen Schul-
entwicklung, vom ei-
genen Unterricht zum 
Mentoring von Fachgruppen. 

Kurs 1 hatte das IMST-Grundbildungskonzept 
(GBK) und die Argumentation zur Bildungsrele-
vanz der Fächer zum Thema. Das GBK stellt Leitli-
nien für die Auswahl von Inhalten und Methoden 
bereit und konkretisiert sie durch Leitfragen. Dabei 
werden Aspekte wie Weltverständnis, Alltagsbe-
wältigung, kulturelles Erbe, Gesellschaftsrelevanz 
betont. Ein Planungs- und Analysewerkzeug (PARU) 
unterstützt die Umsetzung in konkrete Unterrichts-
gänge im Sinne der didaktischen Rekonstruktion 
(Kattmann, u.a. 1997) und verdeutlicht die Notwen-
digkeit von Evaluation. Die konstruktivistische Sicht 
auf Lernprozesse wurde durch einen Gastvortrag 
(Peter Labudde, Bern) vertieft. In den Fachgruppen 
wurden die fachlichen Bildungsziele in Kleingrup-
pen reflektiert.

Kurs 2 sollte die Kompetenz für fachdidaktische 
Beratung stärken. Aufbauend auf Referaten zu 
„Berufswissen“, „Unterrichtsqualität“ und zur Rolle 
von Gender im naturwissenschaftlichen Unterricht 
(Helga Stadler) folgten als praktische Übung Hos-
pitationen und Rückmeldungen an die Lehrkraft 
sowie Gespräche mit der Schulleitung. Die prak-

MODUL FACHDIDAKTIK NATURWISSENSCHAFTEN (Biologie, Chemie, Physik)
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tischen Probleme dieser Einheit, vor allem 
die Schwierigkeit der Beobachter/innen-
rolle, waren äußerst lehrreich. Heiß wurde 
diskutiert, wie der Beitrag des eigenen 
Fachs zur Allgemeinbildung öffentlich ge-
zeigt werden könnte.

In Kurs 3 standen Aufgaben- und Prü-
fungskultur sowie der Begriff „Bil-
dungsstandards“ im Fokus. Neue For-
men der Leistungsbeurteilung wurden 
studiert und im Hinblick auf die rechtliche 
Lage abgeklärt. Dazu brachten Josef Lu-
cyshyn (Standards) und Gustav Breyer 
(Leistungsbeurteilung) ihre besondere 
Expertise ein.

Als Endpunkt führte Kurs 4 an die Pro-
bleme der Schulentwicklung und Leh-
rer/innenfortbildung heran. Er profi-
tierte einerseits von Herbert Altrichters 
Erfahrung und andererseits von der Praxis 
der Teilnehmer/innen. Inputs zu den ak-
tuellen Themen Individualisierung und 
Nachhaltigkeit von Fortbildung leiteten 
zur praktischen Arbeit über, der Planung 
einer konkreten Aufgabe für eine/n Fach-
bezogene/n Bildungsmanager/in.

Zur Kommunikation mit Expert/innen und 
dem Kennenlernen aktueller Forschung 
ergänzten im Lauf der Kurse Abendvor-
träge von Fachleuten fachverwandter 
Gebiete (Genetik, Atomsphärenchemie, 
Astrophysik) das Programm.

Teilnehmer/innenecho
Planung und Durchführung der einzelnen 
Kurse folgten den Prinzipien des konstruk-
tivistischen Lernens (Reinmann-Rothmei-
er & Mandl, 1999) und nutzten bekannte 
förderliche Bedingungen für wirksame 
Fortbildung (Lipowsky, 2004). Wurde dies 
auch wahrgenommen?
In einem abschließenden Feedback er-
hielt die Aussage „Reflexion und Diskus-
sion spielten in allen Kursen eine bedeu-
tende Rolle“ höchste Zustimmung. Die 
Unterstützung für die Arbeit am Reflective 
Paper wurde positiv eingestuft. Aus den 
freien Rückmeldungen ist deutlich der 
Wunsch nach Folgeveranstaltungen aus 
Fachdidaktik und nach weiterer Beglei-
tung abzulesen. Die Teilnehmer/innen be-
stätigen, dass sich bereits ein Nawi-fBM-
Netz ausbildet.

Literatur:
Das IMST-Grundbildungskonzept: http://imst2.
uni-klu.ac.at/materialien/_design/s1_m_gbk-
handreichung_030825.pdf (18.4.2008)
Kattmann, U., Duit, R., Gropengießer, H. & Ko-
morek, M. (1997). Das Modell der Didaktischen 
Rekonstruktion – Ein Rahmen für naturwissen-
schaftsdidaktische Forschung und Entwick-
lung. Zeitschrift für Didaktik der Naturwissen-
schaften, 3(3), 3-18.
Reinmann-Rothmeier, G. & Mandl, H. (1999). 
Unterrichten und Lernumgebungen gestalten. 
Forschungsbericht 60 am Lehrstuhl für Em-
pirische Pädagogik und Pädagogische Psycholo-
gie (überarbeitete Form) an der LMU München. 
München.
Lipowsky, F. (2004). Was macht Fortbildungen 
für Lehrkräfte erfolgreich? Die deutsche Schule, 
96, 462-479.

Im Curriculum des ULG Fachbezogenes Bildungs-
management ist neben der fachlichen Professi-
onalisierung für Lehrkräfte in den Fachmodulen 
eine Schiene für die Weiterbildung von sozialer 
Kompetenz im Feld organisations- und instituti-
onsspezifischer Vermittlungsarbeit ein wichtiger 
Bestandteil. Die effiziente Förderung, Verbreitung 
und Umsetzung fachdidaktischer Innovationen im 
Unterricht erfordert hohe Professionalität bei der 
Organisation und Gestaltung des Austauschs von 
Information, Wissen und Erfahrung („gute Praxis“) 
an den Schnittstellen von Wissenschaft, Schulpra-
xis, Lehrer/innenbildung und Schulverwaltung. 
Der Schwerpunkt des Moduls Schnittstellenma-
nagement liegt daher in der (Weiter-)Qualifizierung 
der Teilnehmer/innen für diese Vermittlungsarbeit. 
Dabei verstehen wir Schnittstellen im Bildungssys-
tem als „Verbindungsorte“ und „Berührungspunkte“, 
an denen unterschiedliche Teile des Systems mit-
einander über Funktionsträger (z.B. Arbeitsgrup-

penleiter/innen, Koordinator/innen) in 
Kontakt treten. Natürlich bedeutet Ver-
mittlungsarbeit an Schnittstellen auch, 
sich in unterschiedlichen Spannungs- 
und Widerspruchsfeldern bewegen zu müssen. Ziel 
des Moduls war es daher, in zwei aufeinander auf-
bauenden Kursen (Kurs 1 und Kurs 2) die zukünf-
tigen Fachbezogenen Bildungsmanager/innen in 
den Bereichen Rollengestaltung, Leitungsverant-
wortung und Netzwerkarbeit zu unterstützen und 
sowohl auf inhaltlicher als auch auf Prozessebene 
Lernmöglichkeiten anzubieten.
Die inhaltlichen Schwerpunkte umfassten:
•	 Rollenklärung/Rollenverständnis
•	 Schule und Organisationen als soziale Systeme
•	 Konzeption und Erfahrung Regionaler Netz-

werke bei IMST
•	 Leitung und Führung
•	 Entscheidungs- und Widerspruchsmanagement
•	 Praxisreflexion und Praxisberatung

MODUL SCHNITTSTELLENMANAGEMENT
von Willibald Erlacher,

Franz Rauch
und Isolde Kreis1

1	Franz Rauch ist ao. Professor am Institut für Unterrichts- und Schulentwicklung (IUS). Bei IMST leitet er mit Isolde Kreis die zentrale Maßnahme „Regionale Netzwerke“. Franz Rauch ist Leiter, 
Willibald Erlacher und Isolde Kreis sind Mitarbeiter/innen im Modul Schnittstellenmanagement des ULG Fachbezogenes Bildungsmanagement.
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Es wurden Instrumente und Tools sowohl 
zur Konzeptarbeit und Planung als auch 
zur Reflexion der eigenen Praxisvorha-
ben vermittelt. Dem Erfahrungslernen 
mit anschließender Reflexion und theore-
tischer Einordnung des Gelernten wurde 
größte Bedeutung beigemessen, als Ar-
beitsformen wurden Einzelarbeit, Arbeits-
gruppen sowie Plenarveranstaltungen 
gewählt.

Die Erfahrungen aus den beiden Kursen 
haben die Bedeutung mehrerer Ebenen 
gezeigt:

•	  Gelegenheit zu kollegialem Austausch 
in den angebotenen Themenberei-
chen.

•	 Erarbeitung und Reflexion von Phäno-
menen und Dynamiken (individuell, 
gruppen- und organisationsbezogen) 
für diese Form von Managementtä-
tigkeit als notwendige Vorbereitung 
für die Praxis. Aber auch: Die Methode 
des (bewusst gewählten und im Wider-
spruch zu tradierten, schulischen Lern-
formen stehenden) prozessorientierten 
Lernens ist für manche Teilnehmer/in-
nen neu und herausfordernd.

•	 Die im Modul vermittelten Inhalte und 
Methoden erhöhen für die Teilnehmer/- 
innen Kompetenz und Selbstsicherheit 
in unterschiedlichen sozialen Kontex-
ten und Konstellationen. 

•	 Die in acht Bundesländern bestehen-
den Regionalen IMST-Netzwerke boten 
konkrete Praxis- und Reflexionsbei-
spiele für Arbeitsfelder von Fachbezo-
genen Bildungsmanager/innen.

Beispiel für ein in Kurs 1 eingesetztes Tool: Projektumweltanalyse

Legende:

+ positiv

- negativ

0 neutral

 Konflikt

Ein Projekt kann als „Soziales System“ verstanden werden, 
das mit anderen Systemen verbunden ist, sodass eine „Sy-
stemlandschaft“ entsteht. Das Verhältnis zwischen den ein-
zelnen Teilen ist von ausschlaggebender Bedeutung für das 
Gelingen des Gesamten. Die Analyse des Beziehungsge-
flechts, in das ein Vorhaben eingebettet ist, hilft, die eigene 
Rolle zu bestimmen und Handlungsstrategien zu planen. 

Es empfiehlt sich, das Beziehungsgeflecht grafisch darzu-
stellen, das eigene Vorhaben in die Mitte der Darstellung 
zu setzen und nach den Zeichen in der Legende zu bewer-
ten. 

Verlauf:
•	 Auflistung aller relevanten Umwelten (d.h. für das 

Vorhaben wichtiger Personen bzw. Personengruppen, 
Institutionen, Interessensvertretungen etc.) 

•	 Nähere Charakteristik der Umwelt nach
•	 Bedeutung für das Vorhaben (je mehr Bedeutung, 

desto größer)
•	 Nähe (je näher, desto geringer der Abstand zum Vor-

haben)
•	 Beziehung (positiv, negativ, konflikthaft, ambivalent)

Fachgruppen

IUS

Universität
Wien

Universität
Klagenfurt

Landesschul-
inspektor/innen

Schule

Fachbezogene/r
Bildungsmanager/in

Regionale
Netzwerke

Pädagogische
Hochschulen

Fachdidaktik-
zentren

ARGE-
Leiter/innen

Öffentlichkeit

?
Wissenschaft

BMUKK
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Stimmen aus dem Lehrgang
fBM – Hier geht’s zur Qualität

fBM ist ein neues Kürzel in der an Abkür-
zungen so reichen Bildungslandschaft Ös-
terreichs. Wofür steht es – und brauchen wir 
das?
Fachbezogenes Bildungsmanagement 
wurde als 2-jähriger Universitätslehrgang 
erstmals in den Schuljahren 2006–2008 
angeboten. In diesem Lehrgang wurden 
Lehrer/innen und Lehrerbildner/innen der 
Fächer Deutsch, Mathematik und Natur-
wissenschaften (Biologie, Chemie, Physik) 
von einem hochqualifizierten Expert/in-
nenteam in „Fachdidaktik“, „Schnittstellenma-
nagement“ und „Bildung“ ausgebildet – cui 
bono?

Waren bis zum 30.9.2007 die Strukturen für 
die Fortbildung der Lehrer/innen klar vor-
gegeben und funktionierten einwandfrei, 
so hat sich das nach diesem Datum stark 
geändert. Durch den Umbau in die Päda-
gogischen Hochschulen sind diese funkti-
onierenden Strukturen momentan wegge-
brochen und es stellt sich die Frage, wie die 
Fortbildungen für alle Lehrer/innen ab nun 
organisiert werden.
Jetzt, einige Monate nach dem Start der 
Pädagogischen Hochschulen, zeichnet sich 
folgende Entwicklung ab. In Bundesländern 
etablieren sich nun mehrere Organisationen 
und Institutionen, die Angebote für Lehrer/-
innenfortbildung setzen wollen. Es lassen 
sich an dieser Stelle beispielhaft erwähnen: 
die Pädagogischen Hochschulen, die Regi-
onalen Netzwerke, die Landesschulräte, die 
Universitäten und die Fachdidaktikzentren.
Hier eröffnet sich ein Aufgabenfeld für die 
Fachbezogenen Bildungsmanager/innen, 
das darin besteht, die Angebote der einzel-
nen „Anbieter“ zu sondieren bzw. an Anbieter 
heranzutreten und Bedarf anzumelden bzw. 
notwendige Angebote anzuregen. Dazu 
müssen sich die Fachbezogenen Bildungs-
manager/innen sowohl in fachdidaktischen 
Fragen (aktuelle Trends und neue Konzepte) 
auskennen als auch über die regionalen Ge-
gebenheiten Bescheid wissen sowie die An-
sprechpersonen kennen. 
Ein Vorschlag für eine Aufgabenbeschrei-
bung für die Bildungsmanager/innen, die 
zur professoniellen Erfüllung dieser Funktion 
wohl unerlässlich ist, wurde zwischen den 
Teilnehmer/innen des Lehrgangs, dem IUS 

und Vertreter/innen des BMUKK diskutiert 
und verhandelt.

Nach derzeitigem Stand wird das Tätigkeits-
feld der künftigen Fachbezogenen Bildungs-
manager/innen folgende Aufgabenbereiche 
umfassen:
•	 Beratung von Schulen, insbesondere von 

Fachlehrer/innenteams 
•	 Mitorganisation und -gestaltung von 

fachspezifischer und fachdidaktischer 
Fortbildung

•	 Förderung der Kommunikation in regio-
nalen und überregionalen Praxisgemein-
schaften, Netzwerkarbeit

Bildungsmanager/innen bilden keine neue 
Zwischenebene in der Hierarchie der Schule, 
als Ort, wo sie verankert sein könnten, wer-
den Landesschulrat oder PH in Erwägung 
gezogen.

Beim letzten Kurs des Moduls Fachdidaktik 
Naturwissenschaften hat Michael Anton 
(Chemiedidaktiker im Lehrgangsteam) die 
Expertise der (noch nicht ganz) fertig aus-
gebildeten Bildungsmanager/innen in der 
knappen Formel zusammengefasst:

QfBM = Zs • Bw • (Kd + Km)

Die Qualifikation des/der Fachbezogenen 
Bildungsmanagers/in ist demnach ein Pro-
dukt aus: Zielsicherheit und Beratungswillen 
mal der Summe aus didaktischer und ma-
thetischer Kompetenz.
Teilnehmer/innen des letzten FD-Moduls Na-
turwissenschaften haben auch eine alterna-
tive Deutung der Formel vorgeschlagen, die 
zeigt, dass unter den vielfältigen Qualitäten 
der Bildungsmanager/innen die Kreativität 
einen wichtigen Platz einnimmt:

Um in Schulentwicklungspro-
zessen als Berater/in fachbezo-
gene Impulse zu setzen, um im 
Rahmen der Lehrer/innenfort-
bildung auf Wünsche und Be-
dürfnisse von Fachlehrer/innen 
gezielt zu reagieren, um in nati-
onalen und regionalen Zentren 
und Netzwerken als Ansprech-
partner/innen für Fachlehrer/-
innen und Expert/innen zur 

1	Mathetik: Lehre vom Lernen

Plakatausschnitt
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Verfügung zu stehen, ist nicht nur eine 
fundierte Ausbildung erforderlich.

In Adaptierung des Qualitätsdreiecks, das 
Qualitätsentwicklung (nach Anton Stritt-
matter) im Spannungsfeld von Wollen, 
Können und Müssen sieht, formulieren 
wir Fachbezogene Bildungsmanager/-
innen: Fachbezogene Bildungsmana-
ger/innen besitzen das für die genann-
ten Aufgaben erforderliche Wollen und 
Können – sie hoffen darauf, dass die 
notwendigen Rahmenbedingungen 
bald geschaffen werden, damit sie ihre 
Kompetenz künftig (im Rahmen ihrer 
Dienstverpflichtung) auch einsetzen 
„müssen“.

Wollen Können

Müssen

Qualitätsentwicklung

Qualitätsentwicklung im Spannungsfeld von Wollen, Können und Müssen

Austrian Educational Competence Centres (AECC) und 
Regionale Fachdidaktikzentren (RFDZ) 

von Franz Rauch,
Leopold Mathelitsch

und Peter Holub1

1	Franz Rauch ist ao. Professor am Institut für Unterrichts- und Schulentwicklung (IUS) und Leiter der Maßnahme „Regionale Netzwerke“ bei IMST. Leopold Mathelitsch ist Leiter des RFDZ Physik an 
der Universität Graz, Peter Holub ist Leiter des RFDZ Naturwissenschaften an der Pädagogischen Hochschule Kärnten.

Eine Konsequenz von IMST war, dass nach 
dem IUS weitere fünf Österreichische 
Fachdidaktikzentren eingerichtet wurden, 
die zusammen die derzeit sechs Austri-
an Educational Competence Centres 
(AECC) bilden. An der Alpen-Adria-Univer-
sität Klagenfurt (Deutsch und Mathematik) 
und an der Universität Wien (Chemie) sind 
die entsprechenden Professor/innen be-
reits berufen worden, die weiteren Beset-
zungen an der Universität Wien (Biologie 
und Physik) sind für 2008 zu erwarten. Die 
AECCs agieren österreichweit (und inter-
national) an der wichtigen Schnittstelle 
zwischen fachdidaktischer Forschung und 
fachbezogener Unterrichts- und Schulent-
wicklung (Bildungsstandards, PISA, Dokto-
rand/innenprogramme etc.). In der Ausga-
be 28 des IMST-Newsletters (Winter 2008) 
werden sich die AECCs unter dem Thema 
Fachdidaktik mit ihren Aufgaben und Pro-
grammen vorstellen.
Um die Weiterentwicklung der Fachdidak-
tik nicht nur an diesen beiden Universi-
täten, sondern gesamtösterreichisch und 
insbesondere auf regionaler Ebene zu 
fördern, setzte man in IMST auch auf die 
Etablierung von Regionalen Fachdidak-
tikzentren (RFDZ). Für deren sukzessive 
Einrichtung haben sich die Regionalen 

Netzwerke sehr verdient gemacht. Die 
RFDZ sollen vor allem fachdidaktische Ex-
pertise sowie praxisbezogene und praxis-
relevante Forschung für die Region (aber 
auch national und grenzüberschreitend) 
bieten und sind demnach auch für das 
Fachbezogene Bildungsmanagement von 
großer Bedeutung. Es ist sinnvoll, dass die 
RFDZ eng mit den Regionalen Netzwerken 
und den AECCs zusammenarbeiten. Die 
ersten RFDZ entstanden 2006/2007 mit 
Unterstützung von IMST in der Steiermark 
und in Kärnten. 
In Graz wurde das RFDZ Physik als Ko-
operationsprojekt der beiden Pädago-
gischen Hochschulen, der Universität und 
dem Landesschulrat gestartet. Der Bedarf 
für regionale Zentren zeigte sich in Form 
einer Reihe von Projekten, die an das RFDZ 
herangetragen wurden: 
•	 Es wurde ein Modell entwickelt, um die 

Lehramtsstudien an der Universität und 
der Pädagogischen Hochschule für das 
Fach Physik zu koordinieren. 

•	 In Zusammenarbeit mit der Industriel-
lenvereinigung Steiermark wurde Tech-
Lab, ein schulorientiertes Betriebslabor, 
konzipiert. 

•	 Um bei Kindern Interesse an Naturwis-
senschaften möglichst früh zu wecken, 

IMST aktuell.......................................................................................
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Der Award
Der IMST-Award will die herausragendsten Beispiele innovativer 
Entwicklungen im Mathematik-, Naturwissenschafts- und Infor-
matikunterricht (MNI) (sowie verwandte Fächer) im österreichischen 
Schul- und Bildungswesen prämieren.

Wer kann teilnehmen?
Alle innovativen Schul- und Unterrichtsprojekte (MNI-Fächer), die in 
den Schuljahren 2006/07 oder 2007/08 durchgeführt wurden, können 
für den Award eingereicht werden. Einzelne Lehrer/innen, Fachteams, 
interdisziplinäre Teams, Fachgruppen, Schwerpunkte in Schulen, Schul-
en, Regionen und Lehrer/innenbildungseinrichtungen sind dazu auf-
gerufen, am Award teilzunehmen.

Was gibt es zu gewinnen?
Die IMST-Awards sind mit Geldpreisen (à 1.500 EUR) dotiert.
Darüber hinaus stellt der IT Campus Kärnten zwei Gutscheine für Studi-
engebühren als Preise zur Verfügung. In Absprache mit dem IT Campus 
Kärnten werden von der Jury die Preisträger/innen dieses Sonderprei-
ses ausgewählt.

Um teilzunehmen, füllen Sie das Teilnahmeformular im Internet unter 
www. imst.ac.at/award aus.

Termine
Einreichschluss ist der 30. Juni 2008.
Der IMST-Award wird im Rahmen einer 
öffentlichen Preisverleihung bei der IMST-
Herbsttagung (24. September 2008 in Linz) 
verliehen.

IMST Award 2008

Wie lauten die Vergabekriterien?
Die Jury setzt sich mit den eingereichten Projekten unter fol-
genden Kriterien auseinander:
•	 Innovativer Charakter der Idee
•	 Steigerung der Attraktivität des Unterrichts
•	 Verbreitung der innovativen Idee
•	 Nachhaltigkeit
•	 Berücksichtigung von Gender Sensitivity und Gender Main-

streaming
•	 Begleitende bzw. abschließende Evaluation

wurden mehrere Projekte sowohl für 
Kindergärten (Projektträger Pädago-
gische Hochschule Steiermark) als 
auch für Volksschulen gestartet. 

•	 Andere Projekte zielen auf die Förder-
ung naturwissenschaftlich begabter 
Schüler/innen ab, zum Beispiel die 
„Forscherwerkstatt“: Hier gestalten 
Studierende Experimentiernachmit-
tage für Schüler/innen der Sekundar-
stufe I. 

2007 wurde an der PH Kärnten in Klagen-
furt ein RFDZ Naturwissenschaften 
eingerichtet. Bisherige Schwerpunkte 
der Arbeit sind: 
•	 Initiativen zur Vor-Ort-Betreuung von 

Volksschulen und Seminarreihen für 
ungeprüfte Hauptschullehrer/innen,

•	 eine erstmalige Betreuung und Teil-
nahme österreichischer Schüler/innen 
an der EUSO-European Union Science 
Olympiade, 

•	 die Weiterentwicklung von „Biologie 
im Team“, dem Teamwettbewerb für 
die AHS-Oberstufe, der im vergan-

genen Jahr zu den Preisträgern des 
„Deutschen Innovationspreises für 
Nachhaltige Bildung“ zählte, 

•	 die Koordination des Regionalen 
Netzwerks für Naturwissenschaften 
und Mathematik in Kärnten 

•	 sowie die Organisation der Fortbil-
dung im Bereich der Naturwissen-
schaften für Lehrer/innen an Volks-
schulen, Hauptschulen, AHS und 
BMHS.

2007 wurde in der Steiermark ein zweites 
RFDZ im Fachbereich Geografie und 
Wirtschaftskunde eingerichtet. Das 
Zentrum, das an der Universität Graz 
angesiedelt ist und ebenfalls in enger 
Kooperation mit der Pädagogischen 
Hochschule Steiermark, der Kirchlichen 
Pädagogischen Hochschule Steiermark 
und dem Landesschulrat für Steiermark 
arbeitet, hat sich unter anderem zum 
Ziel gesetzt, eine zentrale Anlauf- und 
Koordinationsstelle für alle Akteur/innen 
im Fach Geografie zu sein. Weiters ist es 
dem Fachdidaktikzentrum ein Anliegen, 

die Lehrer/innenausbildung in Koopera-
tion mit den Pädagogischen Hochschu-
len weiterzuentwickeln und neue Impul-
se zu setzen.
Bis Ende Dezember 2007 konnten Be-
werbungen zur Unterstützung von IMST 
für die Einrichtung weiterer Regionaler 
Fachdidaktikzentren eingereicht wer-
den. Diese Ausschreibung hat in den 
Bundesländern eine beachtliche Dyna-
mik ausgelöst. Für 2008 ist es geplant, 
insgesamt 13 Regionale Fachdidaktik-
zentren in den Bundesländern Kärnten 
(Naturwissenschaften), Niederösterreich 
(Mathematik/Informatik), Oberösterreich 
(Naturwissenschaften, Mathematik), 
Salzburg (Naturwissenschaften/Informa-
tik), Steiermark (Biologie, Chemie, Geo-
grafie, Physik, Mathematik, Informatik), 
Wien (Mathematik, Geografie, Physik) 
mit einer Startfinanzierung zu unterstüt-
zen. Eine zweite Ausschreibung für die 
Förderung weiterer RFDZ wurde im Mai 
ausgeschickt.



Innovationen im
Mathematik-, 
Naturwissenschafts- und 
Informatikunterricht

TAGUNG08
Programm

23. 9. 2008 – Symposium
Thema: „Innere Differenzierung und Individualisierung“;
Interdisziplinäre Auseinandersetzung zwischen den Fachdidaktiken.

24. 9. 2008 – Fachdidaktiktag
Vernetzung zwischen Fachdidaktik und Schulpraxis; Fächer Mathematik, Biologie, Chemie, Physik, Geo-
grafie und Wirtschaftskunde, Darstellende Geometrie, Informatik, Ernährung, Sachunterricht Grundschule 
sowie Technisches Werken

25. 9. 2008 – Innovationstag
Präsentation innovativer und erprobter Ideen aus dem Mathematik-, Naturwissenschafts- und
Informatikunterricht; Förderung von Erfahrungsaustausch und Kooperation. 

25. und 26. 9. 2008 – Startup-Tag IMST-Fonds
Start der neuen Projekte für das Projektjahr 2008/09;  Kennenlernen und erster Erfahrungsaustausch in 
spezifischen Schwerpunktgruppen.

Anmeldung unter www.imst.ac.at/tagung2008

23. – 26. September 2008
Private Pädagogische Hochschule der Diözese Linz


